
Kollektive Verblendungen

Die leitenden Grundsätze eıner Epoche, die „herrschenden Meınungen, Sıtten un
Gewohnheıten einer Zeits: WI1e Johann Gottfried Herder das Ende des 18 Jahr-
hunderts aufkommende Wort „Zeıitge1ist- definierte, bleiben den Zeıtgenossen
me1st verborgen, weıl S1Ce ıhnen selbstverständlich, sehr 'eıl ıhres eigenen
Lebens siınd Der Zeıtgeist wiırd „sıch selber LLUTr selten anschaulich; GrStE 1mM histo-
rischen Rückblick 1St ©1 deutlich erkennbar“ (Nıcolaı1 Hartmann). Die „Eule der
Mınerva , ftormulierte Hegel 1m Blick auf das Symboltier der antıken We1s-
heitsgöttın, „beginnt erst 1n der einbrechenden Dammerung ıhren Flug*.

IDiese Beobachtung oilt nıcht LLUT für gewissermaßßsen wertneutrale Haltungen,
die eın moralisches Urteil 1m Sınn VO gul oder schlecht zulassen. Der Blick 1n
die Geschichte trıfft vielmehr ımmer wieder auf Meınungen un: Verhaltenswei-
SCHS die eindeutig verwerftlich sınd und doch Epochen hindurch ın allge-
meı1lıner Geltung standen. S1e ın der Überzeugung aller Zeıtgenossen tief
verwurzelt, da{ß ıhr Unrechtscharakter nıcht bewulft wurde, da{ß S1Ee auch n1ıe-
mand 1n rage stellte. JTle ylaubten vielmehr, pflichtgemäfß un daher richtig un
gul handeln, rel1210s gesprochen: den Wıllen (sottes ertfüllen. Solche kollek-
t1Vve Verblendungen und Verstrickungen ın das Unrecht tinden sıch auch iın der
Geschichte der Kırche.

Als Beispiel S] die Inquisıtion geNaNNtT. Dabe1 yeht 65 nıcht die rechtlichen
Grundsätze un: Normen des Verfahrens, sondern die Überzeugung, da{ß INa  -

Chrısten, die der Ares1ie beschuldıigt werden, oltern dürte un: be1 eınem
Schuldspruch mM1t dem Feuertod bestrafen musse. Im christlıchen Altertum
wurde physische Gewalt Vertreter nıchtorthodoxer Meınungen och
grundsätzlich abgelehnt. [ )as anderte sıch 1m frühen Mittelalter.

Das Laterankonzil (1179) torderte die Fürsten auf, die Guter VO Ketzern e1nN-
zuziehen un! diese als Unftreie behandeln. )as Laterankonzıil (1215) drohte
den Fürsten Fxkommunikation un: die Entziehung iıhrer Länder d wWenn s1e
Häretiker nıcht bestraften. Papst Gregor I der mı1t Kaıser Friedrich
ıPE die Inquıisıtion ausbaute, se1t 1231 päpstliche Inquıisıtoren ZUuUr Auf-
spurung VO Ketzern. Beı den Prozessen genugten Z7wel Zeugen deren Namen
verschwıegen wurden un die Häretiker se1ın konnten den Angeklag-
ten Z Feuertod verurteıilen. Mıt der Apostolischen Konstıitution 99 ext1r-
panda“ ermächtigte Papst Innozenz 12572 die Inquisıtoren, dıe Angeklagten
ZUAT: Erzwıngung des Geständnisses oltern lassen. IDDieses Vorgehen wurde VO

den Papsten, Bischöten und Theologen des Miıttelalters als rechtens, Ja als Pflicht
betrachtet. Darüber herrschte se1lt der Mıtte des 19 Jahrhunderts allgemeıner
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Konsens. Noch 1520 wurde der Sat7z Luthers als ırrıg verurteilt: „Häretiker
verbrennen 1STt den Wıillen des Geistes.“

Heute wıssen WIr un auch darüber oıbt CS volle Übereinstimmung 1n der
Kırche da{f „Intoleranz“ un: „Gewalt 1mM Dienst der Wahrheit“ (Johannes
Paul] I}.) mi1t dem Schöpfungswillen Csottes un: der christlichen Offenbarung ab-
solut unvereıinbar sind, da{ß die Freiheit V @} Zwang 1n relig1ösen Dıngen eın
verletzliches, ımmer un:! überall geltendes Menschenrecht 1St (Zweıtes Vatıkanıi-
sches Konzıl) und da{fß jede Folter den Handlungen zäahlt, die „immer un
und für sıch“ schlecht sınd, we1l S1€e 1ın „radıkalem Wıderspruch“ der VO (30{1
geschaffenen Ordnung stehen (Enzyklıka „Veritatıs splendor“,

Wenn 1es alles klar 1St, WwW1e€e W ar 6S ann möglıch, da{f dıe Kıirche 1n iıhrer
Gesamtheit Jahrhunderte hındurch diese Grundsätze verstiefß, un 1es 1n
der Überzeugung, richtig handeln? Es geht Ja Grundprinzipien der Schöp-
fungsordung un: der Offenbarung; diese gelten ımmer un:! verändern sıch nıcht.
Da{iß sıch eın einzelner unverschuldet ırren kann, weıl aus welchen Gründen
auch ımmer die richtige Norm nıcht erkennt, W al unbestritten. ılt dies
aber auch für eiıne Jahrhunderte dauernde Epoche un für alle Glieder der Kırche,
für samtlıche Päpste, Bischöfe und Theologen dieser Zeıt? S1e hätten Ja nıcht 1L1UTr

die Wahrheıit nıcht erkannt, sondern auch ıhr olk ın die Irre geführt.
Dagegen erklärt das Zweıte Vatikanıische Konzıl, da{ß „dıe Gesamtheit der

Gläubigen“ nıcht irren kann, WE S1e „ihre allgemeine Übereinstimmung 1n Sa-
chen des Glaubens un: der Ö1tte außert“. Die Bischöfe „halten die iıhrer Herde
drohenden Irrtuüumer wachsam fern  c S1e besitzen eıne »”  ‚O} Gott verliehene Auto-
ftat. der sıch alle „bereitwillig unterwerten“ sollen; „ WCI S1E hört, Ort hrı-
stus“ Wıe 1St das vereinbaren mi1t den Aussagen der Konzılıien, der Papste und
der Bischöte ber Folter un Todesstrate 1m Inquisıtionsprozefß?

Diese bedrängenden Fragen müfßten auch AT Sprache kommen, WEn Johan-
N1CSs Paul I6 se1n bedeutendes Vorhaben verwirklichen wırd, Z Jubiläumsjahr
2000 das Versagen der Kırche 1n der Geschichte offen anzuerkennen un sıch e1IN-
deut1ig VO Intoleranz un Gewaltanwendung distanzıeren. Es geht dabe1 nıcht
alleın dıe Vergangenheit. uch für die Gegenwart o1bt CS keinen Grund, die
Möglichkeıit solcher kollektiver Verblendungen auszuschliefßen, sS1e gleichsam auf
das Konto des „finsteren“ Mıiıttelalters buchen un meınen, 1n UHNSGTGI: fort-
geschrittenen, aufgeklärten eıt selen solche Dınge undenkbar oder würden
mıindest schnell erkannt. Denn 6S handelt sıch Überzeugungen un Verhal-
tensweısen, die In der enk- un! Lebenswelt der Menschen tiet verwurzelt,
ıhnen selbstverständlich sınd, da{ß ıhr Unrechtscharakter nıcht W3hrgenommen
wiırd, ohl d nıcht wahrgenommen werden “habal Um wichtiger 1St CS, da{ß
INa  . diese gleichsam naturgegebene Grenze wei(ß un die allein möglıche
Konsequenz zıeht, nämlıch sıch Bescheidenheıt, Zurückhaltung und Toleranz
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